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Die Kunst des
Dialogisie-

Strauss, Sonate für Cello und Klavier F-
Dur op. 6, Britten, Sonate für Cello und
Klavier in C op. 65; Yo-Yo Ma (Cello),
Emanuel Ax (Klavier);
CBS CD MK 44980 (WD: 51 '37") DDD
Aufnahmedatuni: 1986
Klangbild: Natürlich und präsent.
Fertigung: Tadellos.

Yo-Yo Ma und Emanuel Ax gestalten ganz
aus der musikalischen Substanz der je-
weiligen Werke heraus. Das bedeutet:

Niemals tendieren sie zur Übertreibung oder
Überzeichnung, und niemals rücken sie ihre
großartigen, souveränen und selbstverständ-
lichen spieltechnischen Möglichkeiten unan-
gemessen in den Vordergrund oder verkehren
Musik in Demonstrationsmaterial für eitles,
selbstgefälliges spieltcchnisches Können.
Vielmehr bemühen sie sich um Vertiefung
oder Überhöhung des musikalischen Aus-
drucks, die auch die Werke verändern.
Strauss' Cellosonate etwa gilt als ein gefähr-
lich leicht und widerstandslos komponiertes
Jugendwerk. Ma und Ax hingegen spielen sie
ungewöhnlich intensiv und leidenschaftlich.
So rückt ausdrucksmäßig der langsame Satz
ins Zentrum des Werkes, und die Komposition
erhält ein ganz ungewöhnliches Gewicht, ja
Ernsthaftigkeit und Würde.

In Brittens Sonate fallen musikalische Sub-
stanz und Spieltechnik zusammen; denn die
fünf Sätze dieses Werkes sind Charakterstük-
ke, die geradezu aus der Spielweise der Instru-
mente abgeleitet sind. Im Kopfsatz „Dialogo"
etwa müssen die Instrumente nicht nur auf-
einander zuspielen; im Verlauf des Stückes
gewinnt auch jeder Part als Stimme immer
mehr Selbständigkeit und Charakteristik.
Dieser Sachverhalt läßt sich als die Interpre-
tationstendenz beider Musiker verallgemei-
nern: Indem sie hörend miteinander dialogi-
sieren, gewinnt ihr eigener Part um so mehr
Prägnanz und Präsenz. Giselher Schubert

KLAVIERWE
DIGITAL AUDIO

Kunst der
Fuge — ohne
Todesmythos.

Bach, Die Kunst der Fuge BWV 1080
(Fassung des Autographs); Kenneth Gil-
bert (Cembalo);
DGA CD 427 673-2 (WD: 58'41") DDD
Aufnahmedatuni: 1989
Klangbild: Von unaufdringlicher Klar-
heit.
Fertigung: Tadellos.

J eder kennt diese berühmte Stelle, wo in der
vierstimmigen Fuge das Kontrasubjekt
mit dem B-A-C-H-Themenkopf einsetzt;

wenige Takte später bricht die Komposition
ab, denn hier sei „der Verfasser gestorben",
wie Carl Philipp Emanuel Bach daneben-
schrieb.

In Kenneth Gilberts vorliegender Neuauf-
nahme der „Kunst der Fuge" kommt diese
Stelle überhaupt nicht vor. Wie das? Nun,
alles ist im Fluß. Auch unser Verständnis
dessen, was die „Kunst der Fuge" sei. Sie
wurde nämlich in zwei Fassungen überliefert,
dem Bachschen Autograph und dem posthu-
men Druck - und das ist nicht dasselbe. Nach
neuestem Forschungsstand, den Christoph
Wolff im Beitext referiert, stellt das Auto-
graph eine frühe, in sich völlig abgeschlossene
Fassung dar, die vermutlich sogar schon An-
fang der 1740er Jahre entstand. Eben diese
autographe Fassung spielt Gilbert: Sie be-
steht aus nur 14 (teilweise auch kürzeren)
Fugen und Kanons.

Was ist der letzte Wille eines Komponisten?
Gibt es ihn überhaupt? Oder spricht die (sich
wandelnde) Wissenschaft ein (sich ebenfalls
wandelndes) letztes Wort? Oder ist es einfach
den Interpreten anheimgestellt, welche Fas-
sung sie für „authentisch" halten bzw. welche
ihnen ganz subjektiv besser gefällt? Die Mode
der unterschiedlichen Fassungen, die zur Zeit
auf dem Schallplattenmarkt grassiert, wirft
unabsehbare ästhetische, rechtliche, morali-
sche, strukturelle und andere Probleme auf,
die über den möglicherweise lösbaren Einzel-
fall weit hinausreichen.

Oder anders gesagt: Die strukturell deut-
lich zeichnende und übersichtlich entwik-
kelnde, auch im zyklischen Verständnis über-
zeugende Wiedergabe Gilberts macht gerade
dadurch die Problemlage kenntlich - mehr,
als es eine mittelmäßig abschnurrende Wie-
dergabetunwürde. HartmutLück

Optimum
eines Wett-
bewerbs-
dokuments.

8th Van Cliburn International Piano
Competition 1989: Beethoven, Sonate
Nr. 23 op. 57, Brahms, Variationen op. 9,
Chopin, Sonate h-Moll op. 58, Etüde op.
25,12, Ballade Nr. 4 op. 52, Scherzo Nr. 2
op. 31, Liszt, Mephisto-Walzer Nr. 1,
Rachmaninoff, Sonate Nr. 2 op. 36, Etu-
de-tableau op. 39,5, W. Schuman, ehe-
ster Variations, Schümann, Abegg-Va-
riationen op. 1; Aleksej Sultanov, Jose
Carlos Cocarelli, Benedetto Lupo (Kla-
vier);
Teldec 2 CD 246 103-2 (WD: 140'28")
DDD
Aufnahmedatum: 1989
Klangbild: Räumliches, lebendiges
Klangbild mit klar gezeichneten Spitzen
(Bässe, Diskant).
Fertigung: Schlechte Plattenhalterung,
sonst gut.

Der „Van Cliburn "-Wettbewerb ist im
deutschen Sprachraum - trotz der im-
mensen Popularität des Veranstaltungs-

patrons - nie so recht ins musikalische Be-
wußtsein eingedrungen. Gründe wären ver-
schiedene zu nennen. Die (hohen) Geldpreise
werden im Abstand von vier Jahren vergeben.
Ein Blick auf die Ehrentafeln zeigt, daß sich
die Gewinner international allenfalls im Vor-
derfeld der Plattenpianisten plazieren konn-
ten (Ortiz, de Groote, Schub) oder - wie Radu
Lupu — sowieso nicht dem Klischee des mus-
kelstarken Wettbewerbsathleten mit Rach-
maninoff- und Liszt-Präferenzen entspre-
chen. Andere Pianisten wiederum, die heute
einen guten Namen haben, waren nicht an der
Spitze plaziert - so etwa Cecile Ousset (Vierte
1962) oder Rudolf Buchbinder (Fünfter 1966).
Deshalb ist es verständlich, wenn sie heute bei
ihren Konzerten nicht unbedingt ihre seiner-
zeitigen Enttäuschungen in Texas herausstel-
len. Eine dritte Kategorie von Solisten feierte
größere Erfolge auf anderen Wettbewerbspo-
dien - so etwa Jeffrey Swann 1972 in Brüssel
oder Barry Douglas beim Moskauer Tschai-
kowsky-Wettbewerb. Aus deutscher Sicht
entsprechen die Klavierschlachten von Fort
Worth den Wettbewerbserfahrungen der letz-
ten Jahrzehnte: wenig Ruhm für den einhei-
mischen Nachwuchs. Hans-Christian Wille
wurde 1985 Sechster, Christian Zacharias
1973 immerhin Zweiter. Viele Leser weiden
staunen, denn im allgemeinen ist bei Zacha-
rias immer nur vom Gewinn beim Ravel-
Wettbewerb in Frankreich die Rede.

Die bei Teldec erschienenen Mitschnitte
vom Cliburn-Wettbewerb 1989 markieren das

(Iplimum dessen, was man heute von einer
1 lnUumentation erwarten darf. Im Gegensatz
«u den vielen nachlässig und zwangsläufig
iilinc große Resonanz auf den Markt geschleu-
derten Publikationen bestechen die Aufnah-
iiii-n durch sorgfältige Klangtechnik, gute
l"ViliKung und ausführliche Begleitinforma-
llnnrn.

Hiviton Raum wurde vom Produzenten -
tli'i sich mit dieser Edition neben anderen
Initiativen zu profilieren sucht - dem siegrei-
t'hfti Alexej Sultanov aus der UdSSR einge-
iflnmt. Der kraftvolle, schlagstarke junge
Mann - er trägt den schwarzen Gürtel in
KMMH-FU (!) - ist ein leidenschaftlicher Ak-
ktinliirbciter, der in der „Appassionata" dem
Mt'liliment des Seitenthemas (erster Satz) aus
tlt'in Wege geht und dafür jede Chance nutzt,
ilvniiinische Kontraste auszuspielen. Seine
lieft IK<\ im langsamen Satz ungewöhnlich
lliuwhe Beethoven-Lesart verpufft leider- am
Ktidf, wenn nach packenden Akkordserien
ille Irt/.ten Skalen und Akkordbrechungen im
unkontrollierten Superbrio ertrinken. Im Ly-
l'Ui'hcti mangelt es Sultanov an Belcanto-
Kllttliningen (oder -Neigungen). Sehr schnell
IM <<r bei Chopin oder Liszt auf Hochtouren.
Und vr muß im „Mephisto-Walzer" immer
WI'MIH absetzen und gleichsam Luft holen.
leli mulJte zwangsläufig an einen Karate-
K' • irrdenken.dermitgebündelterKraftin
il>< l.itur schlägt. Diese Art der Virtuosität
»IM l zumal dann, wenn die Fehlerquote
|i i i der c-Moll-Etüde op. 25,12 von Cho-
|H> i i.l die Trefferzahl übertrifft. Sie ermü-
ilcl noch mehr, wenn man auf der zweiten
t'litii«1 den :'.() Jahre alten Brasilianer Jose

ii lim Coeaivlli gehört hat. Seine nuancenrei-
l'nii-hlhar nervöse Darstellung der
; Van.ilionen" ist ein Kabinettstück
niistischen Überraschungskunst. Und

i« .ine Ansichten über Brahms' „Schu-
lt, Variationen" op. 9 weisen ihn als den-
b> ulili'iiden Musiker aus, dessen Fähig-
h> womöglich den Juroren und dem ame-

i hrn Publikum nicht drastisch genug
i (Innigen. An Cocarellis musikalische
,olltc sich die Teldec heften, wobei ich

uNlrllen könnte, daß mit ihm auch
i musikalische Schätze gehoben wer-

nnlrii

.fiills nicht gerade ein Kind von
iiiiri'ndcn Musen ist der Ciccolini-
i llcnedetto Lupo aus Bari (Italien).
nt'li IT vertraut bei Rachmaninoff (So-
• '•) nicht nur auf brachiale Gewalt,

•Ii auf diskretere Töne, so daß am
issotte der Eindruck entsteht, man
i einmal der traditionellen russi-
ilr den Vorzug gegeben, um im
.den Wettbewerbs- und Juroren-
. beim alten zu lassen. Dessen
I )je Teldec ermöglicht mit dieser

iblicke in eine interessante Über-
llung und sichert drei Preisträ-
i liente mediale Rückendeckung.

Peter Cosse

STEVE BARR6U

HAYDN: FOUR SONATAS FOH CLAVICHORD

Haydn histo-
risch zur
Gegenwart
verholfen.

Haydn, Sonaten D-Dur Hob. XVI: 19, c-
Moll Hob. XVI: 20, cis-Moll Hob. XVI:
36, Es-Dur Hob. XVI: 38; Steve Barrell
(Clavichord);
Globe/Helikon CD 5023 (WD: 47'51")
DDD
Aufnahmedatum: 1989
Klangbild: Unmanipuliert wirkende,
stille „dacamera"-Präsenz.
Fertigung: Vorzüglich.

Eine neue Haydn-Welt tut sich hier auf.
Mehr als der ins 19. Jahrhundert vorwärts-
drängende, auf dem modernen Konzertflü-

gel so gern als klassischer Klavierkomponist
vorgestellte Sonatenerfinder kommt der Mei-
ster der zweiten Hälfte des alten Jahrhunderts
zum Klingen, der Transformator einer nach-
schwingenden Tradition und abenteuernde
Innovator. An Modernität verliert er dabei
nichts, gewinnt aber alles, was die Durchhör-
barkeit seiner Strukturen, die Empfindungs-
kraft seiner Melodien, Melancholie und Witz
anbelangt.

Das Clavichord als Haydn-Instrument? Al-
fred Brendels formenden Intellekt oder man-
che Versuche auf dem Cembalo im Ohr, kann
auch das nicht die Lösung sein, wohl aber eine
Möglichkeit, Haydn historisch (nicht histori-
sierend!) zu hören. Historisch heißt dann:
eingebettet in eine Welt, aus der er ausbricht,
spielend mit den Figuren und Attributen der
„Clavecin"-Geschichte in einem neuen Geist.

Der singend bebende Ton des Instruments,
den Barrell hervorbringt, das verhaltene
Nachschwingen der Akkorde, die polyphone
Präsenz der Mittel- und Unterstimmen, frech
zirpende Vorschläge, klar geformte Läufe, die
unbefangenen, aber nicht willkürlichen Ver-
zierungen, rubati, ritardandi und Fermaten
des Interpreten - all das zusammen überzeugt.
Wäre nicht das Ohr das empfangende Sinnes-
organ, es ließe sich von einem Blick hinter die
romantische und Beethovensche Pianistik,
vorbei auch an Mozart, zurück in eine fremd
anrührende Welt sprechen. Und dann frap-
piert die Dramatik der Durchführungen, die
kluge Disposition des Aufbaus, die Weite der
thematischen Arbeit um so mehr. Gegenwär-
tigkeit, so zeigt sich einmal mehr, ist nicht eine
Frage der instrumentalen Mittel. Aber das
Instrument (Pehr Lindholm, Stockholm 1785)
verhilft Haydn hier zur Gegenwart, indem es
neues Hören provoziert, wo sonst der Klavier-
(stunden)komponist längst historisch abge-
hakt ist. Herbert Glossner

TRübACH
D I G 4 T A L

/* T

GLYNDEBOURNE
FESTIVAL OPERA
z.B.
MOZART: DIE ZAUBERFLÖTE
Goeke, Lott, Luxon/Haitink
Best. Nr.: SL7015

MOZART:
DIE HOCHZEIT DES FIGARO
von Stade, Cotrubas,
Te Kanawa/Pritchard
Best. Nr.: SL7013

BEETHOVEN: FIDELIO
Söderström/Haitink
Best. Nr.: SL2003

Alle Videos in Farbe, VHS,
ungekürzt und in
Originalsprache.
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,ied- und
bildhafter
Liszt ohne
Extrava-
ganzen.

LISZT
Jeux deau a la Villa d'Esti
Vaises oub l im I & II
3 Reves d'amour
Murmures de la foret
Rande des Intim
i Sonnets de Petrarque
Moftd'lsolde« Lorelei

Liszt, Les Jeux d'eau ä la Villa d'Este,
Valses oubliees Nr. 1 und 2, Drei Petrar-
ca-Sonette, Waldesrauschen, Gnomen-
reigen, Drei Liebesträume, Die Lorelei,
Isoldens Liebestod (Wagner); Mikhail
Rudy (Klavier);
EMI CD 7 49842 2 (WD: 74'12")DDD
Aufnahmedatum: 1989
Klangbild: Natürlich in den Farben, im
Forte geringfügig eng.
Fertigung: Einwandfrei.

Die Frage stellt sich immer wieder; Ist es
förderlich, beispielsweise den Lisztschen
„Gnomenreigen" zuchtvoll, sozusagen

mit lächelnden Kobolden aufzuziehen oder
den deutschen Etüdenwald freundlich rau-
schen zu lassen? Stellt man die neue EMI-
Zusammenstellung mit vorwiegend lied- und
bildhaften Liszt-Stücken den Aufnahmen mit
Arrau oder Cziffra gegenüber, so scheint es
doch angebracht zu sein, eine abschlägige
Antwort zu erteilen.

Ähnlich höhepunktarm, aber geschliffen
und hochherzig angeschlagen, ja abgetönt
ergeben die drei Petrarca-Sonette und die drei
Liebesträume eine zweiteilige, von den ge-
nannten Etüden unterbrochene „Suite" nach
dem Motto „Liebe und Tod" — aber ohne
Schweißtropfen und schon gar nicht mit star-
ken Worten erkämpft: Petrarca als Stilist des
schlanken gesungenen Wortes, der abge-
speckten Melodie und des defensiven Rezita-
tivs (Nr. 104!). Rudy vermeidet auch hier jede
f igurative Zuspitzung ä la Weissenberg (EMI),
und er hat schon gar nicht das Naturell, sich
wie Arrau in die „Texte ohne Worte" hinein-
zuwühlen.

Der russische, seit einigen Jahren in Frank-
reich lebende Musiker hat erfreulicherweise
nicht nur den dritten, bekanntesten Liebes-
traum aufgenommen. Seine klug disponier-
ten, wach-träumerischen Registrierungen der
beiden „Vorläufer" zeigen - mehr als es Kent-
ner, Clidat, Barenboim oder Schlüter ver-
mochten -, daß von einem krassen Niveauge-
fälle zwischen den beiden ersten Nummern
und dem Bestseller nur die Rede sein kann,
wenn Informationen „aus erster Hand" feh-
len. Am Ende des „Programms" stehen die
Lisztsche Selbstverwertung seiner „Lorelei",
mit deren melodischen Schönheiten Rudy viel
mehr anzufangen weiß als Earl Wild (etcete-
ra), sowie der „Liebestod", dessen Steigerun-
gen allerdings sehr zurückgenommen wirken:
Tristan für Hörer ab sechs Jahren...

Peter Cosse
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VOKALWERKE
n COMPACT -3 $

fc® onmn JMUSS
— 1EPIERWALZER

Vier Hände
im Dreivier-
teltakt.

UO ROMMELYNCR
h Javier zu - Hzendeti

J. Strauß, Wiener Walzer; Duo Cromme-
lynck (Klavier zu vier Händen);
Claves/Helikon CD 50-8915 (WD:
58'57")DDD
Aufnahmedatum: (P) 1989
Klangbild: Hintergrundrauschen, z. T.
auch Schritte hörbar, Klavierklang zu
dumpf.
Fertigung: Solide, aber unspektakulär.

Zunächst einmal muß man dem zustimmen,
was der Kommentator im CD-Booklet
feststellt: Bei einer (bislang konkurrenzlo-

sen) Einspielung der in der Regel ursprünglich
für Streicher (drei Geigen, Viola, Kontrabaß)
verfaßten Johann-Strauß-Walzer auf dem
Klavier handelt es sich tatsächlich um die
„Rückführung auf einen Teilaspekt histori-
scher Spiel Wahrheit des Biedermeier".
Strauß-Walzer, vierhändig dargeboten, brin-
gen natürlich auch eine größere Nähe zum
Original als so mancher heute produzierte
philharmonische Pomp - daß allerdings die
Aufnahme durch das belgisch-japanische
Klavierduo Crommelynck, wie es der Kom-
mentar beteuert, wirklich „Johann Strauß
pur" ist, muß man bezweifeln. Denn wenn sich
das Duo hier auch - im Gegensatz zu früheren
Einspielungen von Klavier-Transkriptionen
sinfonischer Werke - nicht in ständigen
Rechtfertigungszwang gegenüber dem orche-
stralen Klang-Vorbild begibt, so muß es sich
eben dennoch an dem messen lassen, was
mancher Dirigent zu den Strauß-Walzern be-
reits gesagt hat.

Wer anläßlich der vorangegangenen Ein-
spielungen des Duos das Fehlen einer gänzlich
eigenen ästhetischen Dimension jenseits ir-
gendwelcher Orchester-Reminiszenzen im
Vierhändigspiel bemerkte, wird das auch hier
tun. Bei allen gelungenen Momenten (u. a. die
kleinen Tempoverzögerungen in „Morgen-
blätter"), bei aller augenblicklichen Treffsi-
cherheit im Hinblick auf die wechselnden
Ausdruckscharaktere lassen die Interpreta-
tionen von Patrick Crommelynck und Kazuko
Yasukawa in der Regel genau jene subtilen
Zwischentöne vermissen, die Strauß für uns
Biedermeier-Ferne bis heute lebendig gehal-
tenhaben. Susanne Benda

DtGITOL AUDIO

\1 \ G N I I K A T I.

Eine neue hi-
storisierende
Alternative.

Bach, Magnificat D-DurBWV 243, Kan-
tate Ich hatte viel Bekümmernis BWV
21; Greta de Reyghere (Sopran), Rene
Jacobs (Alt), Christoph Pregardien (Te-
nor), Peter Lika (Baß), Nederlands Ka-
merkoor, La Petite Bande, Sigiswald
Kuijken;
Virgin/BMG-Ariola CD 259 795-231
(WD: 72'37")DDD
Aufnahmedatum: 1988
Klangbild: Durchsichtig, natürlich und
ausgewogen.
Fertigung: Einwandfrei.
Vergleichseinspielungen: Harnoncourt
(Magnificat: Teldec 242 984-2, Kantate
Nr. 21:Teldec8.35 032).

I n meinem Vergleich zwischen Harnoncourt/
Leonhardt und Rilling (vgl. FF 2/90, S. 22
ff.) sprach ich vom Facettenreichtum, den

die Bachschen Kantaten ihren Interpreten
bieten. Mit dieser sorgfältig produzierten
Neueinspielung zeigen Sigiswald Kuijken
und sein niederländisches Ensemble einen
dritten Weg auf, eine in sich stimmige histori-
sierende Alternative zu Harnoncourt. Kuijken
bringt durchphrasierte Interpretationen mit
eigenem Profil. Besonders auffälliges Bei-
spiel: „Et misericordia" aus dem Magnificat.
In der Phrasierung der %-Begleitfiguren pas-
sen sich die Streicher der Inegalität der Ge-
sangsphrasierung an.

Streng an Wortklang und -aussage orien-
tiert, demonstriert Kuijken eine neue Lang-
samkeit, eine Ruhe, die beinahe aufregend ist,
weil sie der Verständlichkeit dient. Vom Tem-
po her bietet die Kantate Nr. 21 die größten
Kontraste zwischen Kuijken und Harnon-
court: mit den Arien „Seufzer, Tränen, Kum-
mer, Not" (5'01" gegenüber 3'48"), „Bäche
von gesalznen Zähren" (7'21" gegenüber
4'57") sowie dem Chor „Sei nun wieder zu-
frieden" (6'51" gegenüber 5'08"). Doch bei
Kuijken zerfällt die Musik keinesfalls, viel-
mehr gewinnt sie an Verständlichkeit.

Eine Besonderheit der Lesart bietet die
Aufnahme des Magnificat in „Quia respexit".
Hier werden die Sechzehntel durchgängig
punktiert gespielt und gesungen, in Anleh-
nung an den ersten Takt in der Es-Dur-
Fassung BWV 243a.

Das Vokalquartett bewegt sich auf hohem
Niveau, und wenn Rene Jacobs auch keine
„schöne" Stimme mehr hat, so doch eine mit
Charakter. Martin Eiste

KOCH Internationa

NEEME JÄRVI

. i HA 008757
I ABU 001396
i AHT 001396

CD: CHA 008614
MC: ABT 001303

CD: CHA008777
MC: ABT 001413

Chandos
W O R L D S A H E A l ) \<()\< U - A K I T Y

Rachmaniow/Kalinnikow
Sinfonie Nr. 3/Intermezzi I + 2

London Symphony Orchestra
Neeme Järvi

i HA 008727
AHT 001367

VIOLIN CONCERTOS EBSJ
N"l()|i.99-NO2Op.l29 """"
»( OIIISH NATIONAL ORCHIS1RA

Di t'IIA 008820
Hl AHT 001445

Schostakowitsch
Sinfonie Nr. 8

Scottish National Orchestra
Neeme Järvi

Berlioz
Symphonie Fantastique

London Symphony Orchestra
Stanislaw Skrowaczewski

Schostakowitsch
Violinkonzerte Nr. 1 + 2

Lydia Mordkovitsch, Violine
Scottish National Orchestra

Neeme Järvi

Tschaikowsky
Klavierkonzert Nr. 1

Suite Nr. 4 „Mozartiana"
Constantine Orhelian, Klavier

The l'hilharmonia
Neeme Järvi

CD: CHA008771
MC: ABT 001409

Dvorak
Sextett a-moll op. 48

Martinü
Sextett, Serenäda II

Academy of
St. Martin-in-the-Fields

Händel
Chandos Anthems Vol. IV

Nr. 10 + 11
The Sixteen Choir

& Orchestra
Harry Christophers

• H Ü H M

CD: CHA 00050«
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'HE
1EEN

17 \
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)

LP: EBR 000509
MC: EBT 00050'

Debussy
>llle Suite. Children's Corner

Ravel
I« Ttimbeau de Couperin,

\«|*t>ft nobles et sentimentales
Ulster Orchestra/

Yan Pascal Tortelier

CI):CHA008756
MC: ABT 001395

0!
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DVORAK IL1NGIRIAN
OUARTET

String Quartets

Nu. 8 in £ major,
Op. 80

No. 9 in D minor,
Op.34

Dvofäk
Streichquartette
op. 80 und op. 34
Chilingirian String Quältet

CD: CHA 008755
MC: ABT 001394
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